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Geschrieben von Dr. h.c. Richard Ludwig




Vorwort


Dieses Buch ist nur deshalb entstanden, weil ich nach dem Tod meiner über alles geliebten Frau Amnna zu Erkenntnissen kam, die ich vorher bei mir nie bemerkt hatte, die mich selbst überaschten und die mir zeigten, zu wie-viel Aufopferung, Hingabe, Hilfsbereitschaft ja bis zum Verzicht auf das eigene Ich, verbunden mit dem gefühlten Leidensweg von Anna, ich fähig war.


Eine Erkenntnis die wachrüttelte und die mich an meinem bisherigen Leben zweifeln ließ.


Es entstanden Gedanken, denen ich zunächst nicht folgen konnte, für die ich tagsüber und sogar nachts eine Antwort suchte und denen ich mit Hilfe von neueren Forschungsergebnissen auf den Grund gehen wollte.


Es ließ mir einfach keine Ruhe heraus zu finden, was mit der Seele von meiner geliebten Frau Anna geschehen war.


In den letzten vierzehn Tagen vor ihrem Tod sprach sie kein einziges Wort mehr, aber an ihrem Todestag, den 24.07.2016, sagte sie zu mir als ich morgens an ihr Krankenbett trat, „Schön dass du kommst“.


Was war das auf einmal?


War das schon der Abschied?


Man sagt ja, dass der Mensch, wenn er die irdischen Gefilde verlässt, diesen für ihn endgültigen


Augenblick erkennt und auch dieses seinen Mitmenschen durch Gesten oder auch andere Ausdrucksformen zeigen kann und auch zeigen will.


Nachdem ich Anna dann mit dem Rollstuhl in´s Bad gefahren hatte und ihre nassen Sachen, sie war ja komplett Inkontinent und wurde schon fast zweieinhalb Jahre von mir zu Hause betreut, gepflegt und versorgt, schnell in die Mülltüte werfen wollte, rief sie nach mir „Richard“.


Das war das letztes Wort in ihrem Leben „Richard“, danach brach sie in meinen Armen tot zusammen.


Entsetzen, maßlose Traurigkeit verbunden mit einem übergroßen Schock überfiel mich, aber ich hatte plötzlich ein eigenartiges Gefühl.


Nach ihrem letzten Atemzug glaubte ich eine Erleichterung bei ihr erkannt zu haben.


War sie glücklich gestorben, hatte sich ihre Seele schon einen neuen Platz auserkoren, möglicherweise in mir oder war ihr Körper noch auf dem Weg in`s Nirvana?


Ich wusste es nicht und das ist auch der Grund warum ich möglichst viel und wenn es geht, alles über die Seele, die Seelenwanderung und gibt es überhaupt eine Seele, heraus finden möchte.


Wenn man sich nämlich mit diesem Thema beschäftigt, wenn man anfängt genau zu recherchieren und wenn man die wissenschaftlichen Erkenntnisse zusammenfasst, wird man von einer mächtigen Unruhe überrollt, die einen dann an seinem bisherigen Leben und der damit verbundenen Lebenseinstellung ethisch und moralisch zweifeln lässt.


Mit diesem Buch möchte ich einfach nur ein wenig mehr Licht in das Dunkel unserer Seele, in deren Wanderung und dem eventuell möglichen Leben nach dem Tod bringen, damit durch diese Erkenntnisse neue Lebensziele, ob gewollt oder ungewollt angesteuert werden können.


Denn die Veränderungen in einem selbst, die durch Extremsituationen, plötzliche Ängste, Schockmomente, Trauer, Glück oder Tod in die eigene Gefühlswelt eindringen, spürt man tatsächlich und überwältigt einen mit Unsicherheit, Hilflosigkeit und dem aufkommenden Wunsch, hierüber eine Klarheit zu erlangen.


Mit Hilfe des Glaubens, der menschlichen Rituale und der für den Menschen wichtigen Vorbildfunktionen ist ein Eindringen in die geistige und seelische Verfassung unserer Entwicklung und deren Fortsetzung ein imaginäres Ziel.


Möge der Leser seine eigenen Schlüsse daraus ziehen und vielleicht eine neue philosophische Grundeinstellung für sein Leben erkennen, oder sogar finden.


R.L




Das Leben nach dem Tod


1.) Die eigenen Gefühle


Um über die letzten Jahre meiner völlig anderen Gefühlswelt berichten zu können, muss ich um die Veränderung und die damit verbundene Entwicklung verständlich machen zu können, fast bis in die eigene Jugendzeit zurückblicken.


Da ich im Jahr 1941 geboren bin, war das Heranwachsen in der Nachkriegszeit ja nicht ganz so einfach.


Unsere Mutter, ich hatte noch einen Bruder und später noch eine Schwester, war verständlicherweise mit all den Schwierigkeiten, die so ein Tagesablauf in der Kriegszeit und später in der Nachkriegszeit mit sich brachte, am Rande ihrer Leistungsfähigkeit.


Sie ging tagsüber arbeiten, machte abends den Haushalt und sorgte für uns so gut es ging.


Das hatte aber zur Folge, dass wir als Kinder auf uns alleine gestellt waren und weil sich alles auf der Straße abspielte, zwangsläufig die unbarmherzige Härte des Nachkriegslebens mit all seinen Begleiterscheinungen mitbekamen.


Das Straßenleben in der Nachkriegszeit bedeutete Kampf und Profilierung.


Es gab zwischen den Gangs Straßenschlachten wo selbst mit Fahrradketten aufeinander eingeschlagen wurde und man befand sich fast jeden Tag mit einem Bein auf irgend einem Polizeirevier.


Hier war mit Zurückhaltung oder sogar Zuneigung nichts zu machen, hier zählte nur die Stärke und die kriminelle Energie, hier war ein brutales und rücksichtsloses Verhalten um in der Gruppe anerkannt zu werden, Pflicht.


Hier baute sich schon alleine durch das Umfeld und die damals ausgesprochen harten Gegebenheiten eine Gefühlswelt in einem auf, die man eigentlich nicht sein Eigen nennen konnte.


Eine Gefühlswelt und eine Charaktereigenschaft, die mit den von den Eltern übertragenen Genen nichts zu tun hatte.


Selbst in der Schule gab es für diese Charaktereigenschaften keine Auszeit.


Josef Dziuba konnte mich und ich konnte ihn zum Teufel nochmal nicht ausstehen.


Jeden Tag nach Ende des Schulunterrichts flogen die Ranzen auf die Straße und es ging grundlos mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln aufeinander los.


Wenn bei dieser Keilerei bei mir irgend etwas kaputt ging, war es sicher wie das Amen in der Kirche, dass es zu Hause von Mutter noch einmal eine Abreibung gab.


Und Mutter konnte auch gut austeilen, was blieb ihr denn auch anderes übrig.


So war das nun mal in den fünfziger, sechziger Jahren nach dem Krieg und hieraus sollte sich nun eine Gesellschaft entwickeln, die tolerant, aufeinander zugehend, rücksichtsvoll, friedfertig und vor allen Dingen demokratisch sein sollte.


Nun war aber die Zeit auf Aufbau gerichtet.


Konrad Adenauer, der Oberbürgermeister von Köln holte die Kriegsgefangenen aus Russland zurück und Ludwig Erhard brachte uns das Wirtschaftswunder.


Es gab also auch für die ältere Generation eine erfreuliche Entwicklung, die aber uns Straßenkinder allerdings nur wenig interessierte.


Leider stellte sich bei der weiteren persönlichen Entwicklung heraus, dass man später auch im Berufsleben nur weiter kam, wenn man bereit war, andere rücksichtslos an die Wand zu drängen.


Nun war man natürlich jung, energiegeladen und besonders strebsam und wollte unbedingt nach Beendigung des Krieges in der Neu- und Aufbauphase etwas erreichen.


Da war kein Platz für Gefühlsduselei und auch kein Platz für Nächstenliebe.


Hier blieben wieder die eventuell vorhandenen guten Charaktereigenschaften einfach auf der Strecke.


Es war hart und blieb hart, aber so wie ich es in mir später verspürte, offenbar nur äußerlich.


Denn das eigene Gefühl zum Guten, war zu der Zeit noch in mir verschüttet, konnte oder sollte offenbar noch nicht ans Tageslicht kommen.


Selbst in meiner ersten Ehe, die immerhin dreiundzwanzig Jahre hielt und wegen Kinderlosigkeit zerbrach, blieb meine Gefühlswelt unverändert und es gab auch kaum eine Gelegenheit mich irgend jemandem gegenüber zu offenbaren oder zu öffnen. Im Gegenteil.


Wenn es um besondere Schwierigkeiten ging, privat oder später beruflich, zog ich mich in mein Seelenheil zurück und suchte immer direkt nach einer Entsche-dung.


Mir schien das die beste Lösung zu sein.


Aber war es das wirklich?


War Freundschaft oder Anerkennung, ja sogar Liebe nicht die bessere Zielsetzung und war dieses angenehme Lebensgefühl nicht erstrebenswerter, als die oft feindschaftliche Gesinnung allem und besonders allem Neuen gegenüber?


Wenn man jung ist und sich im Aufbau befindet, hat man nicht die Zeit und auch nicht die Lust über solche Dinge nachzudenken.


Das Nachdenken beginnt erst dann, wenn sich Härtefälle einstellen, die zwangsläufig die eigene Gefühlswelt mit rücksichtslosen oder mitleidvollen Überlegungen komplett in Anspruch nahm.


In solchen Momenten ist man selbst überrascht, dass so etwas in einem irgendwann Platz gefunden hat.


Ist es möglicherweise der Geist oder sogar die Seele, die in solchen Augenblicken das Zepter in die Hand nimmt?


Ich wusste es damals nicht und ich wollte mich damit auch weiterhin nicht in der allgemeinen Ruhelosigkeit beschäftigen.


Erst später erfuhr ich, dass man auch als Mann Gefühle hat und sich auch nicht schämen muss, wenn man sie zeigt.
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